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Die Engländer in Zeebrügge. / Bon W. Erich Spaethe (im Felde) 


Das „Biratenneft" haben die Engländer 
Zeebrügge getauft. All ihre Anſtren⸗ 
gungen in den flandriſchen Offenſiven 
galten nur dem einen Ziele, in den 
B Beſitz der belgiſchen Küſte zu gelangen, 
um den Gegner ſeiner UA⸗Boots- Stützpunkte zu be⸗ 
rauben. Old England weiß ſehr wohl, was es 
heißt, Herr des naſſen Viereckes zu ſein, deſſen 
Eckpfeiler Ramsgate, Dover, Calais und Zeebrügge 
bilden. In dieſem Winkel wird das Schickſal 
Englands mitentſchieden. Zeebrüggel Der Name 
iſt heute wieder in aller Munde, und dieſer Name 
bedeutet einen packenden Ausſchnitt aus den Er⸗ 
eigniſſen der Gegenwart, dieſem unermüdlich 
rollenden Film der Geſchehniſſe. Er ſchließt in 
ſich die Hoffnungen aller Deutſchen und verkündet 
die Angſt des Inſelvolles. 

Wenn man hier oben an Flanderns Küſte 
ſteht, dann begreift man erſt, wofür man drei 
und ein halbes Jahr gekämpft hat: Für Oeutſch⸗ 
lands Seegeltung! Was iſt ein Volk ohne das 
Meer? Phönizier, Athener, Römer, Byzantiner, 
die Hanſe, Venezianer, Spanier, Portugieſen, 
Holländer, Briten, ſie alle wurden groß, weil ſie 
das Meer beherrſchten. Peter der Große träumte 
den Traum eines 
Weltreiches, und 
in richtiger Er⸗ 
kenntnis ging er 
nach Holland, um 
hier den Schiffbau 
zu ſtudieren und 
ihn ſeinem Volke 
zu lehren. Die 
Herrſchaft über 
das Meer ſchuf 
Englands Größe. 
Immer mehr reift 
die Erkenntnis der 
Richtigkeit des 

Kaiſerwortes: 
Deutſchlands Zu- 
kunft liegt auf 
dem Waſſer! 

In dem kleinen 
Beebrügge rauſcht 
der Odem der 
Welt. And doch 
iſt hier vorläufig 
ein Halt geſetzt. 
Aber im Geiſte 
ſieht man über 
das weite, weite 
Meer. Sieht Süd⸗ 
amerika, China, 
Auſtralien, Afri⸗ 
ka, ſieht Urwald, 
Palmen, Reisfel- 
der, Kaffeeplanta - 
gen. Die Zukunft a 

Deutſchlands ig Be 
rauſcht im Hafen 8 9 
von Zeebrügge. * S 8 
Die Bereitſchaft — 
hebt die Stirn, und 
über die Mole 
hinaus fliegt der 
Sinn. Trotzig, fie- 
gesgewiß und un« 
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beirrbar.— Mehr als einmal hat der Engländer 
verſucht, uns den Beſitz Zeebrügges ſtreitig zu 
machen, und die Schleuſen von Zeebrügge find ſeit 
1914 ein beliebtes Zielobjekt geworden. Drahtnetze 
in der See und Minenfelder, Bombengeſchwader 
und fern wirkende Monitoren ſollten uns Zeebrügge 
rauben oder doch den Befik nichtig machen. Aber 
all die Mittel wirkten nicht. Nun wollte er noch 
einmal verſuchen, das Schickſal zu wenden. Er 
weiß, was es gilt. Und da dem Engländer der 
Würgeengel der deutſchen U-Boote an der Kehle 
ſitzt und ſeine Feſtlandsſtützpunkte Calais und 
Dünkirchen bedroht ſind, ſo greift er zum Mittel 
der Verzweiflung. Die A-Boothäfen an der 
flandriſchen Küſte müſſen geſperrt werden, koſte 
es, was es wolle. Der Feind darf kein U-Boot 
mehr ins offene Meer ſchicken. In der Nacht 
vom 22. zum 23. April — dieſen Tag muß man 
aufzeichnen, er iſt ein Merktag der ſinkenden eng⸗ 
liſchen Macht — ſetzte er alles auf eine Karte, 
ſpielte va banque. 

Mit Glockſchiffen, Kreuzern, Monitoren, Schnell» 
booten und Transportſchiffen ausgerüſtet, verſuchte 
er, in den Hafen von Zeebrügge einzudringen. Das 
Wetter war ihm günſtig. Dichter, undurchdring⸗ 


a 
Fate 
> 
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Zum mißglückten Handſtreich der Briten an der Flandernküſte 


Oſtlich Oſtende verſenkte engliſche Sperrkreuger „Brilliant“ und „Sirius“, wovon der eine von unſeren 


Küftenbatterien in Brand geſchoſſen wurde 


Je. 
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licher Nebel lag über der See und dem Hafen. 
Während er ſeine Blockſchiffe vor die Schleuſen 
zu legen verſuchte, wagten Sturmtrupps engliſcher 
Seeſoldaten, bewaffnet mit Handgranaten und 
Flammenwerfern, eine Landung auf der Mole. 
Der Verſuch gelang ihm nur mit einigen Mann, 
denn ehe der Gegner ſeine übrigen Boote zu 
Waſſer laſſen konnte, ſpie die bewaffnete Küſte 
von Knolle bis Nieuport aus hundert Schlünden 
Eiſen und Stahl, brachte Panik unter die feind⸗ 
liche Mahalla und zwang die engliſchen Schiffe 
zur ſchleunigen Flucht. Sie ließen ihre ausge⸗ 
booteten Seeſoldaten zurück, die teils gefangen, 
teils niedergemacht wurden. Deutſche Blaujacken 
zeigten den Söhnen Albions, daß der Offenſiv⸗ 
geiſt der deutſchen Marine, den ſie vor Antwerpen 
zum erſtenmal kennenlernten, noch immer le⸗ 
bendig iſt. Mit Maſchinengewehren und Revolver» 
kanonen ſtreute der Feind die Mole ab und ũber⸗ 
ſäte alles mit ſeinem Eiſenhagel. Aber es war 
alles vergebens! Schuß auf Schuß ging in die 
Leiber der engliſchen Jerſtörer und Schnellbonte, 
und Boot auf Boot verſank in den Wellen lichter⸗ 
loh brennend, das Meer für kurze Zeit weithin 
erhellend. So ſchnell wie der Engländer gelommen 
war, ſo ſchnell 
wurde er wieder 
zur Umkehr ge⸗ 
zwungen. Der gan» 
ze Handſtreich war 
das Werk einer 
Stunde. Aber dieſe 
eine Stunde be⸗ 
lehrte ihn, daß er 
die Niederrin⸗ 
gung der deutſchen 
Macht mit den 

Waffen nicht 
ſchafft! Nie, nie» 
mals! — 

Mit gleichen 
Mitteln wie in 
Zeebrügge ver⸗ 


Schweſterhafen 
Oſtende zu blockie⸗ 
ren. Aber war 
ihm hier das Glück 
noch etwas gün⸗ 
ſtig, fo erſtickte dort 
fein Sperrverſuch 
ſchon im Keime. 
Seine Blockſchiffe 
liegen zerſchoſſen 
am Strande von 

Oſtende und kün⸗ 
den auer, 
dah aller engliſcher 
Vernichtungswille 


Aäkazad,ꝗ deuiſchen Wil⸗ 


len zum Sieg zer⸗ 
ſchellen wird. 

Was der Eng- 
länder geplant, die 
Abſperrung der 
flandriſchen Häfen, 
iſt ihm nicht ge⸗ 
®ro lungen. 
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Zit Recht haben die Ereigniſſe an der 


kflandriſchen Küſte in der nebelum⸗ 
; 9 brauten Nacht vom 22. auf den 23. 
5 = „= fo un sn Aufſehen in der 
— it den ee — 
e, berg) mi großen ſen, die 
base —— Monat auf den blutgetränkten 
Sczlachtſeben t abgerollt haben, 
zur ad in e ee gewaltigen 
Drama des erſcheinen möchten. 
Dieſer nächtliche Kampf — der Mole von Ce- 
brügge und vor dem Küſtenſaum von Oſtende, 
der in dem vorſtehenden Aufſaß in fo — m 
Weiſe geſchildert wird, iſt eben bezeichnend für 
die Eigenart, die — Ringen zur See mit dem 
meergewaltigen, enſtolzen England ange 
nommen hat. Wo * fie, die großen Taten, 
die man nach den volltönenden Worten der rede⸗ 
. engliſchen Miniſter von Albions „great 
fleet Be erwarten müſſen? Wo find fie ge- 
blieben, die gewaltigen Schläge, die ds 
— „Fieſenfeſtungen mit blitzartiger 
Wucht auf Deutſchlands junge Flotte wollten 
herniederpraſſeln laſſen? Statt deſſen ein vor⸗ 
ſichtiges Heranſchleichen einer im großen und 
ganzen doch recht kleinen Gruppe von Schiffen. 
ran eigentlich bene Aufgabe in nichts 
em beftand, als im Dunkel einer mit künſt⸗ 
— Rebel unſichtig gemachten Nacht unſern 
wackeren N- Booten und Heineren Seeſtreitkrãften 
den Ausgang nach dem Meere für einige wenige 
Tage zu erſchweren. 

Denn daß dies ſelbſt bei einem vollen Ge⸗ 
lingen des Vorſtoßes für eine längere Zeit doch 
— — möglich geweſen wäre, das mußten ſich die 

britiſchen Führer wohl! elöft jagen. Mit ſolch 
Heinen Mitteln, das haben die Herren an 
der Themfe im Laufe dieſer dier Kriegs- 
jahre nun wohl zur Genüge kennen ge⸗ 
, iſt der einſt mit fo — 


— Be das ie 
v 

ee — 

hat? Wir —. — nicht fehl 


in der Annahme, daß man der 
Welt gegenüber mit irgendeiner 
Tat, irgendeinem Erfolg — 
wollte, um allgemach v 
ſickernden Glauben an die Al. 
macht der ei Slotte — 
ein wenig zu 


Wäre 
Erfolg auch —5 wi winzig —.— 
England und ſeine würdigen Ber⸗ 
bündeten, die es in der Handhabung 
der — ſchen Mache zu unbeſtrit⸗ 
Vollendung gebracht haben, hätten 


es erden —— eine Oroßtat zu 
machen. Leider — unſere braven Jungens 
an Flanderns Küſte kein Berſtändnis fü 
01 Preſtigebedürfniſſe und ſchickten die Briten 
mit blutigen Nafen nach Haufe. Womit nicht 
geſagt ſein ſoll, daß ſich die feindlichen Streiter 
— tapfer geſchlagen —.— Es trifft — 
en zu, was Admiral Hebbinghaus im 
Hauplausſchuß des — u erflärte: „Dewiß 


war der Schneid der Engländer groß, aber drei» 


Die UÜberrefte eines durch die Rote Garde im Hafen von Hangd in Brand gefehten Hilfskreuzers 
bon der 


Bilder 


Neue 


„ Tapferkeit beutſcher Truppen. 
Die dreimal — Tapferkeit zeigte ge 
Sermaßt auch bei anderen Gelegenheiten im 
Monat Am 9. . — unfere Tor- 
peboftreitfräfte Flanderns unter Führung des 
Rorvetti täns Albrecht die militäriſchen An⸗ 


lagen bei La unter tro 
— Panne ausgiebig 1 — 


mehrere 
a ——— unfere Streitkräfte weder — 
ee Heinen, aber kalftgen Bert mögen act 
e er en 
an ſich als nicht ſehr bedeutend erſcheinen. Be⸗ 
denkt man indeffen, daß fie geg. 


es ſcheinend 
lich ——— arm — Dlanaden in 
allzu nahe Berührung zu kommen, ſo kann man 


ihnen eine hohe ſymplomatiſche Bedeutung nicht 
wohl abſprechen. 
Auch auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz er⸗ 


eignete ſich manch Erfreuli⸗ für unfere See⸗ 

— Anſer Finnlandgeſchwader, das die Hufe 

fräftiger Weile au unterfüßen mußte, ante am 
e, 

12. April in Helfingfors einlaufen und im Angeſicht 


Deutſche Schiffe vor Hangõ, aus 500 Meter 

Höhe von einem Flieger aufgenommen. 

Man erkennt deutlich die durch das Eis gebrochene 
Fahrrinne hinter den Schiffen 


für 
Minen lähmt. Die La he die in der 


großer 
ſcheint. Ob 


ir 
La f 
1 } 
t 
8 
22 
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reißt ein 
en a Anſehens Eros und feſtigt den e 
er deuiſchen Seegeltung. 


brochen, tät kurze ſtati 
ſche — veröffentlicht, die die Anzahl der 
verſenkten Schiffe verzeichnen. Dieſes bedeutet in 
Wirklichkeit, daß der * die Heere der Entente 
Tag Tag durch feine Unterſ. te und 


—. u find 101. 5 oder 7 an den x 1 
ämpfen beteil er Fein 
Träftige 2 in Frankreich 2 225 


— und Neubauten zu unſeren Ai au 
var Bir Iöloffen das letzte Jahr mit 
einer um 3 /, Millionen Tonnen ſchwächeren Han- 

delsmarine ab, und ſeit Januar iſt dieſer 
Keinverluſt gewiß auf 4 Millionen Tonnen 

geſtiegen. Dies bedeutet nicht weniger 
als —.— En - ——— die für 


ehen von einer Verwahrung 
gegen die wohl nur zufällig etwas 
ausgefallenen Berluſt⸗ 

siffern, nichts hinzuzufügen. Man 
ein? drüben nachgerade daran 
en die deut⸗ 


gegen deebrügge und die —— 
ternden Grgebniffe der Flanbernſchlach⸗ 
age haben, — ſo leicht 


— ai hatten, fo gen man — 
nung auf allerlei Gegenmittel, von denen der a 
Se das — ee 15 
ieſen Unterſee⸗Laſtſ. 1 
„„ 
‚aufenden von Ho! . 
Wir dürfen mi! Sg um Erklären = 
Was unfere Feinde auch erfinden mögen, Die deut» 
ſchen U-Boote werden s ſchaffen! Siegbert Salter. 


Dilde und Film- Amt 


Expedition nach Finnland 
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Die ſchwimmende Flaſche auf der Weltreiſe 


dem ſchwer vom Sturm bedrängten, 

ſchwachen Schiff iſt die letzte Hoffnung 
wunden! Die Maſten find über 

d gegangen, durch ein furchtbares 

Leck ſtrömt das Waſſer herein. Ber 

ebens haben die Muskeln ihre letzte Kraft an 
Pumpen herausgegeben: das Waſſer ſteigt 


Sturm die trotzige Stirn geboten haben. Wenn 
Li daheim wenig 


Etwas von Flaſchenpoſten 


waren. — der Zeit haben ſich beſtimmte Regeln 
und Rechtsverhältniſſe bezüglich der Flaſchenpoſten 
herausgebildet. Solche Flaſchen ſind vom Finder 
der Obrigkeit abzuliefern, worauf ſie dann über 
die betreffenden Konſulate, wenn möglich, an ihre 
Abreſſe befördert werden. 

Heut, wo die Funkentelegraphie eine beſſere 
Vermittelung zwiſchen Schiff und Land bietet, 
— — bauptſächlich nur noch 

eftftellung von Meeresſtrömungen gebraucht. 
Letztere haben ja nicht nur eine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung, ſondern auch eine hohe nautiſche. 
So ließ ſich Nanfen von einer großen oſt⸗weſt⸗ 
lichen Drift und eine — Aus 
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= — Das Kärtchen zeigt 
Ein Teil triftete nach den 
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von der N 

em den —— — 
unter 80 Orad nördlicher Breite, n wen 

dortigen Sstimos gewiffenhaft aufbewahrt worden 


Flaſchenpoſten 


die unter dem Einfluß des Südäquatorialſtrom 


e Guinea-Gegenſtrömung wirkſam geweſen, die 

ichtung nach Europa treibenden Flaſchen zeigen einen ziemlich mannigfaltigen Weg. 

Fundland ſehr breit u werdende Golfſtrom, um den es ſich hier handelt, teilt ſich — in verſchiedene Zweige, 

und ſo gabeln ſich denn auch die Straßen der — B 

Norden verſchlagen: andere landen an den engliſchen Küften; ein dritter Zug iſt gegen Frankreich 

— Dem Mittelmeere ſtrömt bei feiner ſtarken Berdunftung beſtändig Waller aus dem Atlantiſchen 
Ozean zu, was ebenfalls auf dem Kärtchen hübſch zum Ausdrucke kommt. 


ften zwiſchen der alten und neuen Welt. Flaſchen, die man bei den 
der ſpaniſchen Küſte, bei den Kanariſchen =. ausgeſetzt hatte, wurden 2 5 8 fortgetrieben. 

Bermudas der weſtindiſchen Inſelflur: einige 
zwängten ſich nach Kuba vorbei in den mexikaniſchen Golf. Am unteren Rande der Karte find Fahrten zu ſehen, 
es ſtehen, der ebenfalls im allgemeinen von Oſten nach 
gerichtet iſt. 3 ſind die Triften, die an der a Küſte durch geſtrichelte Linien dargeſtellt find. 
im ganzen nach . verläuft. Die in der 


infeln; andere beendeten ihre Reife in 


welche mit ihm treiben. 


feiner Reife beſtens fördern. Unangenehm find 
— die „Schiffsverſetzungen“, die durch die 
ſen bewegungen der Daffermaff ſſen hervorge⸗ 

— werden. Segelt man nämlich beiſpielsweiſe 
von Weſten nach Oſten in einer von Süden nach 
Norden gerichteten Strömung. ſo wird das el 
etwas nach Norden zu abgelenkt, und 

—n der Kompaß ganz über ſolch fallen 


A 
238 
15 


Azoren, an 9 


Weſten 


Der öſtlich von Neu⸗ 


Manche werden in den hohen 
und Spanien 


warte berät 1 ante Kärich 
— leeren aan abgebilbet id. ne rend 


Aung em ſich dieſe auch auf andere 

als das eben genannte. Wie dem Schreiber 
dieſer Zeilen von der Seewarte mitgeteilt wurde, 
iſt z. B. ihre älteſte Flaſche aus dem Jahre 1864 
am 14. Juni bei Kap Horn über Bord geworfen, 
und am 9. Juni 1867 in end von Portland 
3 aufgeſiſcht worden. 


mittel, das 
Recht neben anderen un. und 2 

mit gutem G- 
rn 


T 
verwertet wird. 
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ds Flagge im Schwarzen Meer. 


Oeutſche Minenſuch⸗ Flottille, aus dem Hafen von Conſtanza ins Schwarze Meer ausfahrend 


Wie England vor 100 Jahren ſeine Kriegsgefangenen mißhandelte 


m Zahre 1914 erſchien in England ein 
AZ jedenfalls noch vor Ausbruch des Krie- 
2 A\ ges abgeſchloſſenes Werk, deſſen Ber⸗ 

öffentlichung man gewiß feither nicht 

wenig bedauert haben dürfte. Es heißt 
„Prisoners of War in Britain 1756-1815“ (London 
1914), und der Berfaffer Francis Abel hat darin 
mit großem Fleiß das Leben und die Leiden der 
Kriegsgefangenen in England aus jener Zeit 
erörtert und beſchrieben.— „Als 
Engländer bedauere ich, nach 
einer ſehr genauen Prüfung 
der Quellen ſagen zu müſſen, 
daß Ausländer nicht mit An 
recht die Brutalität betont 
haben, mit der wir einen großen 
Teil unſerer Kriegsgefangenen 
behandelten.“ So leſen wir in 
der Vorrede. 5 Pi 

Am meiſten gefürchtet war 

der Aufenthalt in den Hulks, 
abgetakelten alten und ſinſteren 
Kriegsſchiffen, die im Medway 
in langer Zeile vor Anker la- 
gen. Der franzöſiſche Seeoffizier 
Dupin nennt ſie ſchwimmende 
Grüfte, in denen die Kriegs⸗ 
gefangenen — Dänen, Schwe⸗ 
den, Franzoſen, Amerikaner — 
lebendig begraben ſeien. „Bier 
hundert Verbrecher ſind die 
höchſte Zahl, die ein Zucht- 
häuslerſchiff bergen darf; 800 
bis 1200 iſt die gewöhnliche 
Zahl der Kriegsgefangenen, 
die in einem Gefängnisſchiff 
gleicher Größe zuſammenge⸗ 
pfercht werden! 

Als im Dezember 1807 ein 
Gefangener bei einem Flucht- 
verſuch im Schlamme ſtecken blieb und ertrank, 
ließ ihn der Kapitän der „Bahama“ an Ort 
und Stelle, bis er verfault war, als abſchreckendes 
Beiſpiel für Flüchtlinge. 1 

Der Kapitän des „Pegaſus“, eines Hoſpital⸗ 
ſchiffes, ließ ſchwer Fieberkranke, nachdem ſie 
ſtundenlang in einem Boot auf ihre Aufnahme 
hatten warten müſſen, in eiskaltes Seewaſſer 
tauchen, ſo daß ein großer Teil von ihnen infolge 
dieſer Behandlung ſtarb. 

Der Maler Garneray hat in ſeinem Buche 
„Mes Pontons“ neben dieſen und vielen anderen 


Deutſches Waſſerflugzeug nach der Rückkehr von einem 


Geſchichten noch folgendes Vorkommnis erzählt, 
das uns wie eine Szene aus einem franzöſiſchen 
Lazarett der Gegenwart anmutet: 

Auf die Bitte, er möchte einem jungen ſchwer⸗ 
leidenden gefangenen Offizier Wein geben, er⸗ 
widerte der engliſche Arzt: „Sind Sie wahn⸗ 
ſinnig? Sie wagen es, mich zu erſuchen, daß ich 
einen Feind kräftigen ſoll? Hinaus mit Ihnen! 
Sie müſſen toll ſein!“ 


Anſer Kaiſer inmitten der U-Boot- Offiziere der Flandern⸗Boote Tellgmann 


An Bord des Hoſpitalſchiffes „Pegasus“ war 
es nach der Ausſage eines Spaniers „geradezu 
die Regel“, daß wirklich oder angeblich Sterbende 
in die Totenkammer gebracht wurden, bevor ſie 
wirklich tot waren, „um anderen Platz zu machen“. 
— Ein Mann von der Bedeutung Napiers ſagt 

eradezu: „Die Annalen ziviliſterker Völker ent» 
Halten nichts, das an Ainmenfchlichkeit der Kriegs- 
gefangenenbehandlung auf den Gefängnisſchiffen 
Englands gliche.“ Doch auf dem feſten Lande 
ging es den Gefangenen nicht viel beſſer. 

Ein Amerikaner Herbert, der 1776 in Millbay 


— un 


Erkundungsflug im Hafen 


bei Plymouth gefangen ſaß, erzählt: „Viele fühlen 
ſich verſucht, das Gras im Hofe auszurupfen und 
es zu eſſen; einige heben alte Knochen auf, die 
acht bis vierzehn Tage im Schmutz gelegen haben, 
ſchlagen ſie in Stücke und ſaugen daran. Andere 
fangen ſich die Schnecken aus den Löchern der 
Mauer oder vom Ankraut im Hofe, kochen fie 
und trinken noch die Brühe davon.“ — In den 
Erinnerungen des Commodores Barney heißt es 
unter anderem, daß beim Trans⸗ 
port an Bord des engliſchen 
Schiffes „Barmouth“ die gefan⸗ 
genen amerikaniſchen Offiziere 
im Kielraum unter drei Ber⸗ 
decken ohne Licht und Luft ein⸗ 
geſchloſſen blieben (genau wie 
beim Transport der vor we⸗ 
nigen Tagen ausgetauſchten 
deutſchen Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften). 

Eine der entſetzlichſten Ge 
fängnistragödien war das 
geaufame Gemetzel, das von dem 

erüchtigſten Kommandanten 
von Dartmoor, Shortland, am 
6. April 1815, mehr als vier⸗ 
zehn Tage nach dem Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Amerika und 
England, aus Rachſucht unter 
den amerikaniſchen Gefangenen 
veranſtaltet wurde. — Der 
beſtand iſt in wenigen Worten 
dieſer: Am 4. April hatten in 
Shortlands Abweſenheit die ®e- 
fangenen den harten Zwieback 
verweigert und die Lieferung 
friſchen Brotes erzwungen. Als 
ſich 2 Tage darauf ein ganz un» 
bedeutender Vorfall ereignete, 
mit dem die Gefangenen nichts 
zu tun hatten, ergriff Shortland die Gelegenheit, 
ſeinen ın an den Gefangenen auszulaſſen. 
Nach beſchworener Ausſage rief er: „Jetzt werde 
ich gleich auf die verdammten Spitzbuben ſchießen!“ 
Natürlich entſtand eine Panik; Shortland gab 
Befehl zu ſchießen, nahm ſelbſt ein Gewehr und 
feuerte auf die ratlos herumlaufenden Gefan⸗ 
genen, von denen ſieben getötet, dreißig ſchwer, 
dreißig leicht verwundet wurden. — Der Charakter 
unſerer Feinde hat ſich in hundert Jahren nicht 
geändert, und wie ſie vordem wechſelſeitig mit⸗ 
einander verfuhren, ſo verfahren ſie heute mit uns. 


von Conſtanza 
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Das Land der großen Süßwaſſerſeen und Ströme 


Zu heiterem Geſpräche fragte ich einmal 
einen bekannten Raturforfcher der Ber ⸗ 
einigten Staaten, wie es denn eigent⸗ 
lich komme, daß feine eigenen Lands⸗ 
5 leute, die Yantees, fo groß im „Bluff“ 
feien, jenem prahleriſchen Abertreiben, wodurch 
fie ſich ja auch jetzt wieder, nachdem uns die Nord» 
amerikaniſche Union den Krieg erklärt hat, fo 
lächerlich machen. „Nichts erklärt ſich leichter als 
das,“ erklärte ſchmunzelnd mir der ſchlagfertige 
Herr. „Wir Nordamerikaner haben das „Blüffen“ 
»von der Natur gelernt; denn dieſe gefällt ſich 


jeder Sekunde dem Meere zuführt. Es ſind 
nicht weniger als 120000 Kubikmeter, was 
die mittlere Waſſerführung des Rheins um 
mehr als das 40fache und die der Wolga um 
das 12 fache überſteigt. Bon dort an, wo dieſer 
Goliath unter den Strömen aus dem Anden⸗ 
gebirge hervortritt bis zum Meere hin nimmt 
er noch über 20 Nebenflüffe in ſich auf, deren 
kleinſter an Größe dem Rheine gleichkommt. Da 
das Stromgebiet des Amazonas ſo groß iſt, daß 
es ſieben Zehntel von Europa bedecken würde, 
und es als Waſſerſtraße für das Innere der 


ganzen Feſtlandsmaſſe die allergrö e Bedeutung 
hat, hat man dasſelbe wohl als „das Mittelmeer 
von Südamerika“ bezeichnet. Die Mündungen 
des Amazonas mit den zwiſchen ihnen liegenden 
Inſeln haben eine Breite von mehr als 275 km, 
was ungefähr der Entfernung zwiſchen Berlin 
und Hamburg entſpricht. Bis zu einem Abſtand, 
von 150 km von der Küſte macht der Rieſenſtrom 
das Meerwaſſer noch brackig. 

Ein Riefe unter den fließenden Gewäſſern der 
Erde iſt auch der Hauptfluß des nordamerikaniſchen 
Kontinents, der Miſſiſſippi, was in der Indianer⸗ 


offenbar in unſerem Lande darin, faſt überall ſo⸗ 
zuſagen mit unglaublich OGroßem und Imponie⸗ 
rendem hervorzutreten und ſich überhaupt in Ex⸗ 
Fachw eng — — Am — ag 
abi! aft herauszugreifen, jo werden 
beiſpielsweiſe die Mammutbäume bei uns 
zu Lande höher als das Straßburger Mün⸗ 
ſter, welches doch 142 m hoch ſein ſoll 
und erreichen dabei einen Stamm» 
durchmeſſer von 15 m. Bei Ihnen — 
aber wird keines der Nadelhölzer 
über 75 m hoch und bringt es dabei 
höchſtens zu einem Durchmeſſer von Ka, 
2 m und einem Alter von 1000 Jah⸗ EN. 
ren, wogegen unfere Sequvias vier» 
bis fünfmal fo alt werden. Dann 5 
ſehen Sie einmal die Körner Ihrer — 
Getreidearten an, wie winzig die | 
find im Vergleiche zu denen des Mais, \ 
welcher doch eine amerikaniſche Pflanze 
iſt.“ Schon wollte ich meinem Freunde 
etwas von der in der Phantaſte der ame⸗ 
rikaniſchen Jeitungsſchreiber aufgekommenen 
rieſenhaften Repenthes-⸗Pflanze des öſtlichen 
Indiens erzählen, in deren mit Waſſer erfüllten 
becherartigen Blatifortfägen ſich nicht allein In⸗ 
fetten, ſondern gleich ausgewachſene Mäufe 
fangen follten, als ich mich jedoch eines 
Beſſeren beſann. Der gelehrte Herr hatte 
nicht ganz Anrecht, denn Amerika ift in der 
Tat das Land des Großen und Koloſſalen, 
mag man nun auf feine rieſenhaften Pflanzen ⸗ 
geſtalten, feine gigantiſchen Gebirge und Feuerberge, 
ſeine gewaltigen Mineralſchätze und die aus ihnen 
gewonnenen ungeheuren Kulturwerte ſchauen, oder auch 
auf das rieſenhafte Ausmaß feiner Landſeen und 
Ströme, das einzig in der Welt daſteht, wie hier mit 
kurzen Worten gezeigt werden ſoll. 

Es ift der Reichtum an atmoſphäriſchen Nieder« 
ſchlägen, die Ausdehnung der Flachländer, welche ja 
die Entwicklung großer Flußſyſteme ſo ſehr begünſtigen 
und die für große Strombildungen ſo vorteilhafte 
zuſammengedrängte Lage der hohen Gebirge, wodurch 
Amerika der Erdteil des Strom- und Seenreichtums 
geworden iſt. Südamerika iſt durch Flußreichtum, Nord⸗ 
amerika durch Fluß- und Seenreichtum ausgezeichnet. 
Der Amazonenſtrom iſt der größte Strom der Erde 
und Nordamerika beherbergt die größten und zahl⸗ 
reichſten Süßwaſſerſeen, von denen man behauptet hat, 
daß fie die Hälfte von allem Süßwaſſer um» 
ſchlöſſen, das ſich auf unferem Planeten in 
Seen findet. 

Zwar gehört der Amazonenſtrom nicht dem Norden 
von Amerika, welcher eigentlich nur in das Gebiet 
unſerer on fällt, an, jedoch verdienen feine 
OGrößenverhältniſſe bier ; 
angegeben zu werden, 
weil gerade fie einen 
Beleg dafür liefern, 
daß man mit Recht 
Amerika das Land des 
Grohen und Koloſſalen 
nennt. 

Der Amazonas be⸗ 
deckt mit den ihm zu⸗ 
firömenden großen und 
kleineren Waſſeradern 
ein Stromgebiet von 
ſage und ſchreibe ſieben 
Millionen Quadrat- 
kilometer. Was das 
heißen will, leuchtet 
daraus hervor, daß das 
Stromgebiet unſeres 
deutſchen Rheines nur 
225000 und das der 
Wolga, des größten 
unter allen europãiſchen 
Flüſſen, nicht mehr als 
1500000 qkm umfaßt. 
Das zweitgrößte Strom · 
gebiet der ganzen Erde, 
das des afrikaniſchen 
Kongo beſitzt einen Flã⸗ 
cheninhalt 


ich groß ift auch 
die durchſchnittliche 
Waſſermenge, welche 
der Amazonenſtrom in 


„Eine nette Bei 

Möglichkeit mehr, die Nafe heraus- 

zuſtecken, ohne daß irgend ein Dam⸗ 
pfer fie für ein Periſtop hält.“ 


in Davos. 


Die armen Fiſche. 
cherung! 


Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts 
Sennecke 


Excellenz Dr. Solf bei der Beſichtigung der 
Deutſchen Kolonialſchule 


Keine 


Schiffe einer öſterr.⸗ungar. Donauflotille im Hafen von Odeſſa 


ſprache ſo viel als „der große Strom“ bedeutet. 
Sein Stromgebiet begreift den größten Teil des 
Inneren der Vereinigten Staaten in ſich und be⸗ 
ſteht vornehmlich aus dem Flach⸗ und Hügel⸗ 
lande, das den Raum zwiſchen dem Felſen⸗ 
gebirge und den Alleghanies ſowie zwiſchen 
der Bodenanſchwellung, worauf die 
großen Seen liegen, und den Golf von 
Mexiko ausfüllt. Abgeſehen vom Ama» 
zonenſtrome wird das 3600000 qkm 
umfaſſende Stromgebiet des Miſſiſ⸗ 
fippi an Größe allein von dem 
Kongo Weſtafrikas übertroffen, und 
zwar nur mit 100000 qkm, wäh- 
rend das Flußgebiet des gewalti⸗ 
gen La Plata um 500000 qkm, das 
des größten afiatifhen Stromes, des 
Ob um 700000 und das des Nils 
um 800000 qkm binter ihm zurück⸗ 
bleibt. Wenn man, was eigentlich mit 
Rüdfiht auf verſchiedene phyſtkaliſch⸗ 
geographiſche Berhältniffe viel natürlicher 
erſcheint, den Miſſouri, welcher aus dem Fel ⸗ 
ſengebirge kommt und auf ſeinem faſt 5000 km 
langem Laufe dem Miſſiſſippi geradezu rieſenhafte 
Waſſermaſſen zuführt, als deſſen Hauptſtrom 
betrachtet, dann hat dieſer Vater der nordameri⸗ 
kaniſchen Ströme eine Länge von ſage und ſchreibe 
6700 km und ift damit der längſte Flußhlauf auf 
unferem Planeten. ft doch der Amazonas ſelbſt 
nicht über 5000 km lang. Auch das ift ſchon ſehr 
viel: denn von unſeren europãiſchen Strömen iſt der 
Rhein nur 1320 km, die Donau nur 2860, die Wolga nur 
3690 km lang, und felbft der Nil, bis zu deſſen Quellen 
es exit fo fpät vorzudringen gelang, nicht länger als 
6400 km. Dabei trägt der Miſſiſſippi mit feinen Neben ⸗ 
läufen in jeder Sekunde 18800 cbm Waſſer zum Meere 
hin, was freilich ſehr wenig im Vergleiche zu der un⸗ 
geheuren Waſſermaſſe des Amazonenſtromes iſt und auf 
der verhältnismäßig geringen mittleren Regenmenge des 
Innern der Vereinigten Staaten beruht. Rechnet man 
allein mit dem Fahrwaſſer des Miffouri und Miſſiſ⸗ 
fippi, fo hat dasſelbe ſchon eine Länge von 8000 km. 
Da nun aber der Miffiffippi noch 54 Nebenflüffe in ſich 
aufnimmt, welche mit Dampfer befahrbar ſind, ſo kann 
man ſich denken, welche Wichtigkeit dieſes Flußſyſtem 
für den inneren Verkehr der Bereinigten Staaten nament- 
lich vor der Zeit hatte, als dieſes große Staatengebiet 
noch nicht durch die Paciſicbahnen und andere große 
Eiſenſtraßen aufgeſchloſſen war. Heute iſt der gewaltige 
Strom, der feine Waſſermaſſen zwiſchen niedrigen Ufern 
nur langſam dahin wälzt, vereinſamt und verwildert. 
Begegnet die Regulierung feines Bettes bei deſſen koloſ 
ſalen eee auch großen techniſchen Schwierig ⸗ 
keiten, ſo wäre dafür ſicherlich doch bisher viel mehr 
geſchehen, wenn nicht 

eine wilde Konkurrenz 
zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften entſtanden 
wäre und man darauf 


Landfrachten für 
einen um vieles größe- 
ren Aufwand an Brenn- 
material ſowie Stahl 
und Eiſen beanspruchen 
als die übrigens auch 
bedeutend billigeren 
Waſſerfrachten. Neuer⸗ 
dings werden aller⸗ 
dings mehr und mehr 
Stimmen laut, um eine 
weit größere Ausnutz⸗ 
ung dieles großartigen 
natürlichen Waſſerwe⸗ 
ges herbeizuführen. 
Man will das nament⸗ 
lich auch dadurch er⸗ 
reichen, das man den 
bereits beſtehenden Jli» 
nois- Michigan ⸗ Kanal, 
der den Mittellauf des 
Miſſiſfippi mit dem Mi⸗ 
chigan ⸗See verbindet, in 
einen den Anforderun⸗ 
en der Neuzeit entſpre⸗ 
Senken Schiffahrtsweg 
verwandelt. (Schu folgt.) 


Seegeſpenſter. Ein Roman von der Inſel Sylt 


bat ſich Peter Bonken, dem reichſten unb ſchmuckſten Burſchen Be: 

Stel, N a 
ber bon feiner legten Fahrt nicht zurückgelehrt iſt. Aber in der 
acht dor dem Hochzeſtsfeſte exſcheint er ihr im Traum und legt 
ee de Seg⸗ 
nend legt Mobber Wibke ihre Hand auf Eſtribs weiße Stirn, 
unb Eſtrid fährt mit dem jungen alten über bie Heide 
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op de Dodenbank, 
- a See deutend, und ſtan⸗ 
en 9. 
5 kommandierte Peter. „Nührt 


Der Kapitän iſt Boots 
Der Kapitän iſt ſchon zum haus ge 


euch! % 


den ſter feſt um Ohren. 
kräftige Geſtalten find es — keiner ſpricht ein 
„Alles klar!“ ruft der Kapitän. 
„Alles klar,“ klingt es zurück. 
Das Rettungsboot gleitet langſam dem 
FFF 
Sölve wäre am liebſten mit gefahren, aber 
ſie wußte, man würde es nicht zulaſſen. 
Sturmumbrauſt ſtand fie nun am fer, feſt 
und ſicher, und ſah dem Boot nach, das in 
dem Giſcht verſchwand. Bent Bonkens 


* ee ſie ſtrahlend gegrüßt. 
Strand war inzwiſchen eine Schar 


Weiber aufgetaucht, die unruhig und erregt 


ederkamen, 
— die ausgezogen waren, ihr Leben 
das anderer zu n? 


zu wagen 
Ein Schauer pc Sölve bis 3 Tee 
er: Die Nacht ift fo (frag, — 
die Unfern nicht den Weg zurüdfinden. Laßt 
uns ein Feuer — 
Einige der Frauen murrte. 
„Der Leuchtturm gäbe ja die Nichtung an. 
„Ja, aber nicht die Einfahrt hier,“ gab 
und etwas 


timme. 
„Wollt ihr eure Männer verlieren? 


Von Anny Wothe 


® die Frauen di Solve 
bot 3 — — dem 


Gemäuer, 
Holz, und bald züngelten Riefenflammen 
durch die Nacht, die der raſende Sturm 


g Solve faltete die kleinen Hände. Ihr war 
plötzlich viel freier und leichter ums Herz. 
Der nachgela 


. . Frauen und Kin⸗ 

die trotz Sturm und Wetter nun ge- 
—.— 2 hielten. 

Immer das Licht. 


5 darüber hi 
b eg begraben. fe hätten — 


Immer wieder wirft die Brandung die 
Tapferen zurück, die een mit Wind 
Wogen kämpfen, von Giſcht um- 
eßlich das Boot auf den Sand. 


Sind alle gerettet?” fragte Sölve, als fie 
gewahrte, wie man unter Peters 
einige Männer aus dem Boot an den Strand 


ne Kapitän und zwei Matroſen, die 
we] raten — 3 
wir holten fie aus dem Wi 


rack vom höchſten 
Mat herunter.“ 
— werbe ff 
zur Aufnahme Armen vorzubereiten,“ 
Solve und lief 


Peter Bonken rief ihr nach, Eſtrid zu 
nachrichtigen, Sölve aber 4 5 ſich gar nicht . 
ihm um. war, als würde ſte verfolgt und 
eine eiskalte Hand griffe nach ihrem Herzen. 


nd Peter nt waren in dieſer 
ee er — ſie um die 
beiden? 

Eſtrid wußte es nicht. Sonſt war ihr das 
Sturmgebrauſe die liebſte Melodie. Heute 
nur war ihr bang, und ſie horchte unruhig 
auf jeden Laut, der — durch das Donnern 
der Wogen vernehmen ließ. 

Stunde um Stunde verrann. Wo Sölve 
en Ute uf 


Kleide fo in dem großen 
ſtuhl lehnte. Ein weißes Kleid! Akte J. 
telte ihren weißen Kopf. Alle Frauen im 
Gotteskoog hatten bis jeht die Sylter Tracht 
„Das tut nimmer gut,“ flüfterte die Alte 
und * — er . Sa 


Ameritaniſches Copyrixht 1918 by Anny Wothe-Mahn, Leipzig 


5 war unerträglich, 
herbeizu — 19,6 a ſchon ge · 
daß Sölde draußen war. 


Whg beg zes es De Immer von neuem 
zur Tür. 


bar Stil lauſchte fie am Fenſter und 
pfoſten. Dann ſchlich Fe auf leiſen Serien, 
nnd fie niemand hörte, hinaus auf 


Ein ſeltſam Bangen war über ſie 


gelom- 
men. Wie vor etwas Schrecklichem, Grauen- 


v 
Sie flüchtete wieder in den Pefel. 
Ob 1 ging? Nein, die Männer 


deuten und Sölve mußte 
gleich zurück ſein. 
And 


Oft meinte ſie, ihn darum zu haſſen. Bent 
. 

e Ev 
dann könnte fie Bent zu 5 


gen. Ein ſtolzes Bewu und 
eine Nie = Dee, de es It, . 
wäre die ganze — ein : 

— „Zapp, tapp“ 
draußen auf der Diele? Kam nicht wieder 
das bleiche Geſicht ihr näher und näher mit 
dem n „ aus dem. das 
e 


ſchrie auf. 
a wurden draußen Stimmen laut und 
c man Tote, dachte Eſtrid er 
auernd. 


t. der Diele 
zu Eee au. 


ne fie, „ſchnell rüftet ein Bett. 
Sie eg einen Totkranken und zwei ganz 
verklammte Matroſen. Die beiden vielleich! 
er Knechten, den Kranken in die Giebel · 


„“ gebot er feinen Leut 
a en md aachen iO Dome 
ſelbſt. Dieſer hier braucht 


glückten. Mit barmherziger 
das Haupt des Mannes, von Stirn 
eee eee 
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In letzter Stunde 


fin ſcharfer Wind pfiff über die Nordſee. 
5 Hohl ſprangen die Wogen auf den 
Strand. Am Horizont ſchienen die 
Wolken am Waſſer zu kleben. — Es 

= ging auf die fünfte Nachmittagsſtunde, 
der Funkentelegraph die Nachricht brachte, 


als 


in nordöftlicher Richtung ſeien zwei Dampfer —.— 


bekannter Nationalität geſichtet worden. 
mußten ſofort zur Erkundung 
aufſteigen. UAnſer Flugzeug 
ſchwankte heftig auf dem Waſſer. 
Die Schraube ſprang an, leicht 
glitt der Apparat über die 
Wogen, und bald lag die Inſel 
mit ihrem Flughafen und den 
glitzernden Dünen weit hinter 
uns. Der Wind war ſo ſcharf, 
daß ich das Gefühl hatte, er 
riſſe mir die Haut vom Geſicht. 
Anter uns das ſchäumende 
Meer; weit draußen, wo Him- 
mel und Waſſer zu einem 
Dämmergrau verſchmolzen, die 
Rauchfahnen einiger Wacht⸗ 
boote. Helgoland in Sicht. Dann 
nur noch Himmel und Waſſer. 

Es dämmerte bereits, als 
wir uns zur Umkehr entſchloſſen. 
Von den gemeldeten Dampfern 
hatten wir nichts entdecken 
können; der Fernblick wurde 
auch durch auftauchenden Nebel 
ſtark beeinträchtigt. Schon nach 
einigen Minuten war unter 
uns nur noch ein trũbes, ſchlam⸗ 
miges Grau. Wir hofften, mit 
Hilfe des Kompaſſes und der 
auf der Inſel brennenden Leucht⸗ 
feuer den Hafen ohne Schwierig 
keit zu finden. Hatten uns aber 
getäuſcht. Das Grau unter uns 
verdichtete ſich mehr und mehr. 
Es wurde Nacht und begann 
zu regnen. Auch der Wind wurde mit jeder 
Minute heftiger. Am das Anglück voll zu 
machen, begann der Motor zu ſtreiken. Erſt 
blieb es bei Abnahme der Tourenzahl, dann 
ſetzte er gänzlich aus. Beim Landen brach die 


linke Schwimmkufe, und als wir auf dm 


heftig ſchlingernden und ſchrägliegenden 

rate hockten, waren unſere — 
gerade angenehmer Art. Wenn nicht inner⸗ 
Halb einiger Stunden Rettung nahte, waren 
wir verloren. Deſſen waren wir uns klar. 
Ich beſaß noch drei Leuchtpatronen. Zwei 
ſchoß ich ſofort ab, die dritte mußte ich bis 
zur letzten Minute aufbewahren. 

Wir lagen auf dem oberen Tragdeck und 
hatten uns mit Lederriemen befeſtigt. Wenn 
der Apparat wegſacken ſollte, waren die 
Schwimmgürtel unſere letzte Zuflucht. Be» 
ſpannt lauſchten wir in die Nacht. Der Wind 
ſang in den Spanndrähten, und die Wogen 
wurde 16 gang Poffnunaslos. Ag über 

ganz ungslos. ich ü 
das Grauen vor der Tücke 5 


Kampf gegen die heim⸗ 
tückiſch heranſchleichenden 
Wogen aufgeben. „Linde, 
was nun? Wie heiſer 
meine Stimme., Schieß ab!“ 
keucht der. Die Rakete ziſcht 
empor. Rot — ein rieſiger 
Blutstropfen — geiftert fie 
durch den Nebel. Dann 
wieder gähnende Finſter⸗ 
nis. Und der Wind heult, 
und das Meer ſingt ſeinen 
Ewigkeitsſang. 
Allmählich taucht der 
Apparat unter. Die Kork⸗ 
weſten tragen uns; wir 
halten uns krampfhaft feſt 
an dem noch aus dem 
Waſſer ragenden Teil des 
Flugzeugs. Nach und nach 
fterben die Glieder ab. 
Es iſt mir, als hingen 
Zentnerſtücke an meinen 
Beinen. Doch dann wird 
mir ſo leicht, ſo frei. Ich 
will ſprechen. Da merke ich, 
daß meine Zähne im Fie⸗ 
ber aufeinander ſchlagen. 


Ein Lichtſtrahl zuckt über das Waſſer. Der 
Riefenarm eines Scheinwerfers zuckt über uns 
hin, verſchwindet wieder und bleibt dann auf 


Bulgarifche Ofſtziere an der italieniſchen Front. 


Fahrt mit einem Motorboot auf der Adria 
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Ein öſterr.⸗ungariſches Waſſerflugzeug 


Stürmiſche See. 
Mach dem Gemälde von Willem van de Belde 


Eine Seeſchlacht zu Pferde 


Pasz, der erſte Präſident der Republik Bene⸗ 


zuela, war der erſte General, der jemals das 
Oberkommando über eine Seeſchlacht geführt bat, 
die zu Pferde ausgekämpft wurde. — Im vene⸗ 
zuelaniſchen Freiheitskriege war das. Patz und 
Bolivar, Venezuelas Freiheits helden, führten die 
— au 3 > grey 1 — die 
pan ruppen. ivar war der komman⸗ 
dierende General, Pacz fein 
Anterfeldherr. 

Eines Tages hatte ſich das 
kleine venezuelaniſche Heer einem 
Fluſſe genähert, der unbedingt 
überſchritten werden mußte. 
Acht ſpaniſche Kanonenboote 
Tagen aber im Fluſſe und gaben 
ſcharf acht, fo daß es ganz un⸗ 
möglich war, eine Brücke zu 
ſchlagen oder große Flöße zur 
Aberſchreitung des Waſſers zu 
bauen. Jeder Berſuch, das 
Heer überzuſetzen, während die 
Spanier mit ihren Kanonen⸗ 
booten auf dem Waſſer lagen, 
hätte den ſicheren Untergang 
bedeutet. 


Einen Augenblick war Boli⸗ 
var ratlos, dann rief er Paz 
zu ſich heran, und beide über⸗ 
legten: 

„Wir müſſen dieſe Kanonen⸗ 
boote entfernen oder, noch beſſer, 
fie erobern,“ meinte diefer, ſonſt 
kommen wir nie über den Fluß.“ 

Damit war Bolivar gern 
einverfianden, und Pacz er⸗ 
Härte, er würde die Schiffe 
erobern und alle Spanier zu 
Gefangenen machen oder ſelber 
mit ſeinen Leuten ſterben. Seine 
Cowboys, im ganzen dreitau⸗ 
ſend Mann, fammelte er und 
1 legte ihnen ſeinen Plan vor, 
der dahin ging, daß er im Laufe der Nacht 
in den Fluß reiten und zu Pferde die feind ⸗ 
lichen Fahrzeuge angreifen wolle. > 

Pac, der in feiner Jugend felber ein kühner 
und verwegener Cowboy geweſen war, war 
der Abgott ſeiner Leute, und alle gelobten, 
ihm zum Siege oder in den Tod zu folgen. 

Nach ein paar Stunden, nachdem es dunkel 
geworben war, begann man; mit den Wor⸗ 
bereitungen. Die Spanier, die wohl wußten 
daß die Feinde leine Schiffe hatten und keine 
Brücken bauen konnten, fühlten ſich vollſtändig 
ſicher. So konnten ſich denn auch die Sow⸗ 
bohs unbemerkt den Schiffen nahen. Sie 
ſchwangen ſich über die Reeling der niederen 
Schiffe und ließen ihre Pferde zurückſchwim⸗ 
men. Damit hatten fie fi jeden Rückzug ab⸗ 
geſchnitten, und es blieb ihnen nun nichts 
übrig als Sieg oder Tod. Auf mehreren 
Schiffen entſtanden auch blutige Kämpfe, aber 
> a erh 2 9 er 8 — 

r Leben kã en, ugen ſich aufs ta (3 
N En und hatten auch bald die 
ſchlaftrunkenen Spanier 
überwältigt. — Nachdem 
ſämtliche Schiffe erobert 
waren, führte Bolivar ſein 
Heer über, den Fluß. 


5 

Die Aberwältigung 
von Kriegsſchiffen durch 
Kavallerie iſt auch ein⸗ 
mal während der franzöſi⸗ 
ſchen Revolutionskriege im 
Jahre 1795 erfolgt. Der 
Winter von 1794 zu 1795 
war außerordentlich ſtreng 
und hatte eine Anzahl hol⸗ 
ländiſcher Kriegsſchiffe bei 
der Inſel Texel im Eife 
eingeſchloſſen. Eine Abtei⸗ 
lung franzöſiſcher Reiterei 
machte ſich dies zunutze. 
näherte ſich nachts auf dem 
Eiſe den Schiffen und zwang 
fie zur Abergabe. Dieſer 
Vorgang erſcheint um ſo 
begreiflicher, wenn man ſich 
die Tatſache vergegenwär⸗ 
tigt, daß ſtarke Kälte auch 
während des jetzigen Krie⸗ 
ges wiederholt eine will ⸗ 
fonımene Brüdeüber Flüſſe 
und Meeresarme ſchlug. 
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Aus unſerer Mitgliederliſte 
Es haben ſich unſerem Verein weiter folgende 


angeſehene Perſönlichkeiten 
mungen angeſchloſſen: 


Meyer, Frau N. Baſenach, Frau Edmund 


von Boch, Frau R. von Boch, Frau Ludwig Garlipp, Outsbeſitzer Paul Hanke, Graf Rett- 

don Boch, Dr. Ganſen (Arzt), Direktor der berg, G. ter Hafeborg, Lcherr J. Meiburg, Heeger. 
Steingutfabrik C. ttfeldt, Gifenhandlung Frau Helene Jedderſen, Baronin A. von Dier⸗ Stadtrat von Laer, 
Jac. Stephany, Syndikatsdirektor Fr. Trappe, gardt, Hermann Frenkel, A. Gutberlet & Co., 

Emil Schwarz, Ouſtav Böker, W. A. Jardon Maſchinenfabrik und Gifengieherei Rudolph Herr⸗ 


& Co., Geh. Med. Rat Profeſſor Dr. Rapmund, 
Hauptmann Reining, Frau Kaufmann Salomon, 


Marinedank 


Danl- Konto: Bank f. Handel u. Inbuftris, Deh.-K. O, Berlin e088 68, al 
Sitterftraße 81 


Ei 


Geſchäftsſtelle: Berlin SW 68, Kochſtrahe 28/20 


Stolle. 
und Anterneh⸗ 


mann, 


Landwirt H. Dräger, 
Borck, Oemeindeporſteher Sd. Rüfche, 


Profeſſor Dr. A. Stange, Gärtnereibeſitzer uſtav 
Fritz Stremmel, Dachhappenfabrif H. 
Zimmermann, Geh. Baurat Wwe. Maria Winde, 
Slasfabrit Wittekind. Maria Laupenmühlen, 
Qutöbefiger F. Bernhardt, Paſtor R. Müller, 
Bahnarbeiter Jacob Schmitt, Outsbeſitzer Aug. 


Adda von 


Mitgliedsbeitrag für lebenslängliche Mitglieder einmalig mindeſtens 500 M., für ordentliche (ſtimmberechtigte) 
Mitglieder jährlich mindeſtens 10 M., für außerordentliche (nicht ſtimmberechtigte) Mitglieder mindeſtens 5 M. 


Land» Kleeberg. 


ngetr. Verein 


„ Konte: Ur. 32052 Maxinebank 8. B., Berlin N 7 


anſtalt Bernd. Schlotmann jr., 
Hofbefiger C. OGebers, Hofbeſitzer R. Meper, 
Hofbeſitzer O. Meyn, C. A. Haniſch, Frau Ida 


mann Auguſt Wagner, Bürochef Fritz Herrmann, 
Weingroßbandlung und Branntweinbrennerei 
Oppenheimer & Sie., 

Rittergutöbefiger von 
Steinberg, Landwirt Wilhelm Albers, Gemüfe- 
bauer Ferd. Elbers, Müller R. Muhlmann, Ge⸗ 
müfebauer W. Witt, Königlicher Schloßverwalter 
M. Apotheker Bernhard 


Profeſſor Heinrich Becker, 
Braesfi, Reftaurateur A. 


Kiedrich, 
Färberei und Chem. Waſch⸗ 
don Rappard, 


(Fortſ. im nächten Heft) 
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Oſtſee und Oſtland. Die 
Baltiſchen Probinzen. 
Band 2: Mobellen und 
Dramen, Band 3: Bauten 
und Bilder, Band 5: Mär- 
chen und Sagen. Heraus- 
gegeben von Dr. Otto Srau- 

toff. Verlag Felix Lehmann, 
> Sharlottenburg. 

Wir haben bereits in Heft 
6 unſerer Zeitſchrift auf dieſe 
ſchöne Sammlung hingewieſen. 
die uns mit ihren reichen, zum 
Teil prãchtig illuſtrierten Bän- 
den in vorbildlicher und unter⸗ 
baltender Weiſe mit dem Cha⸗ 
rakter und den Sitten und 
Bräuchen dieſer jetzt im Bor⸗ 


dergrunde der öffentlichen Auf⸗ 
merkſamkeit ſtehenden Gebiete 
vertraut machen. Es liegen 
uns nunmehr drei weitere 
Bände vor, von denen Band 
2 von Hellmut Krüger, Band 
3 von Otto Orautoff und Band 
5 von Auguſt v. Löwis of 
Menar herausgegeben iſt. 
Was wir damals über Band 
1 und Band 6 ſagen konnten, 
das gilt auch für die vorlie⸗ 
genden drei Bände. Näm- 
lich. dah es ſich bei dieſer 
Veröffentlichung um Bücher 
handelt, die nicht nurſim beſten 
Sinne unterhaltend find, ſon⸗ 
dern auch bedeutenden Bil» 


. . . 


E Anzeigenpreiſe 


dungswert beſitzen. Wir ha⸗ 
ben jetzt allen Grund, uns mit 
den deutſchen Kulturelementen 
zu befaſſen, die trotz aller 
Jahrhunderte währenden 
Rufſifizierungsverſuche in 
den Oſtſeeprovinzen ſeit den 
Hanſeatenzeiten lebendig ge⸗ 
blieben ſind. Die vorliegende 
Sammlung gibt uns die Mög- 
lichkeit, dies auf eine höchſt 
unterhaltende Weiſe E Er 


Die Honau- und die Meer- 

engenfrage. Von Dr. Wil⸗ 

heim Knorr. Verlag Guſtav 

Kiepenheuer, Weimar. Preis 
3,50 M. 


Der freie Weg zum Orient 
kann nur geſichert erhalten 
werden durch die Neuordnung 
der Donau- und Meerengen⸗ 
frage. Die Knorrſche Schrift, 
die als 24. Band der don 
Ernſt Jäckel herausgegebenen 
Deutſchen Orient ⸗ Bücherei er- 
ſchienen iſt, gibt in großen 
Zügen die völkerrechtliche Ent⸗ 
wicklung dieſer Fragen unter 
Berückſichtigung der geſamten 


geographiſchen, politiſchen und 


wirkſchaftlichen Geſichtspunkte. 
Beſonders eingehend werden 
die großen Ereigniſſe des 
Weltkrieges, die für die Zu- 
kunft des Problems wichtig 


erſcheinen, und ſchliehlich die 
aus der OGeſchichte und den 
Lehren des Krieges ſich erge⸗ 
benden völkerrechtspolitiſchen 
Vorſchläge behandelt. 


Ferner liefen ein: 


Seſchichte der Ukraina. 

Von Profoſſor Michael 

Oruſchewskhi. Verlag des 

„Bundes zur Befreiung der 

Alraina“ Lemberg. Preis 
6 Kronen. 


Drei Jahre Seekrieg. Vor⸗ 
trag von Kapitänleutnant 
Wrede. Verlag von C. Boy⸗ 
ſen, Hamburg. Preis 40 Pf. 


Die 5geſpaltene, 42 mm breite Aonpareille-Beile loſiet 


‘ Mark 2.50, bei Wiederholungen entſprechender Rabatt 
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Zukender Hantansf 
beſ. in der u lã 


J Was will der Lebensbund | 
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Organisation der Rafarm des Sich-Findens? 


Der „Lebensbund“ bemüht sich mit beispiellosem Erfolg seit 1914. 
das zu erfüllen, was Hunderte großer ernster Männer der Wissen- 
schaft, Geistliche, te, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, was | 


msonst-Ihnen 


nach Ihrer Wahl aus u. Illustr. gross, Geschenkliste 
{einige Artikel unter Zuzahlung 8. Mehrbetrages), 
wenn Sie für uns 100 Künstler- u. Gelegemheits- 
Postkarten in Ihrem Bekanntenkreise verkaufen. 
Die Karten sind schön u. leicht verkäuflich. Senden 
Sie uns Ihre Adresse, Sie erhalten sofort die Post- 
karten in Kommission franko u. die Geschenkliste. 
Von dem Erlös schicken Sie uns denn Mk. 10.50 
u. bestimmen, was Sie wünschen, Nachweislich 
haben wir Hunderttausende zur Zufriedenheit 
bedient, An Personen unter 16 Jahren liefern 
wir nicht. Besteller muss seinen Beruf angeben. 


Walter Schmidt & Co., Berlin W.30/ 485 


Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit fordern: 
för. 100000. bew. Monatf.üb.100 Hei» 17 ; Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig za 
ber. Mäßige Preiſe. Perſonenz. angeb. R 
Salus“, Berlin A 31/5, Ufedomftr. 9. 
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Anzeigen 


finden durch 
„Deutſchland zur See“ 


weiteſte Verbreitung 
und haben 
den größten Erfolg 


a 
Ih, 
\ . Iborf, Karlſtraße 76. 4 2 
Kräge za d | . 


machen, nicht unter Wenigen zu treffen, die gerade den Lebens- 


weg kreuzen, nicht die Frauen warten zu lassen, bis einer kommt 


1 und sie holt, sondern sich, alle törichten Vorurteile überwindend, 


in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion gegenseitig 


zu Anden durch gegenseitiges Suchen unter Gleichgesinnten, 
ohne an irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme 
gebunden zu sein oder gesellachaftliche Rücksichten zu ver- 
letzen, ohne sich sofort jedem gänzlich Fremden gegenüber 
offenbaren zu müssen, und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! 
Der „Lebensbund“ verlangt keinerlei Vorschuß und Provision, 
er löst das schwierige Problem in einer Weise, die als „überaus 


genial“ gekennzeichnet wurde und hundertfache höchste An- 
erkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, der die Absicht hat, 
zu heiraten, fordere vertraue navoll gegen Einsendung vom 30 Pfg. 
unsere hochinteressanten Bundesschriften. Zusendung erfolgt 


sofort unauffällig in verschlossenem Brief. Allerstrengste Ver- 
| schwiegenheit wird zugesiehert. Geschäftsstelle und Adresse: 


Verlagsbuchhändler G. Bereiter, Schkeuditz 79 bei Leipzig. 


a Das beſte Buch 
5 über den größten Seehelden. 


Durch jede Fuchhandlung sder direkt vom Marinedank-Verlag Gef. m. h. B., Berlin SW 68, Kechtraße 28 29, zu beziehen. 


Marinedunk-Berlag Bel. m. b. H., Berlin SW 68, Kochſtraße 28/29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Siegbert Salter. 
verantwortlich für die Anzeigen: Reinhold Zahn, beide in Berlin. — Druck: Otto Elsner Akt.⸗Geſ., Berlin S 42, Oranienftrafe 140/42. 
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